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Das Seelsorgekonzept bietet einen 
Rahmen, Anleitung und Orientie-
rung für alle haupt- und ehrenamt-
lichen Mitarbeitenden bei Dienste 
für Menschen.

Das Konzept wurde auf Grundlage 
des im Jahr 2006 von Inge 
Schneider für Dienste für 
Menschen erstellten ganzheit-
lichen Seelsorgekonzepts zum 
Jahreswechsel 2019/2020
fortgeschrieben.
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Seelsorgerliche Zuwendung ist die Liebe Gottes, die 
wir in unserer Seele spüren und an andere Menschen 
weitergeben.

In unseren Einrichtungen und Diensten ist die seel-
sorgerliche Zuwendung zu den Menschen bei Pflege, 
Hauswirtschaft, Betreuung, Technik und Verwaltung 
Teil unseres diakonischen Auftrags, der von allen 
mitgetragen wird. Wir verstehen christliche Seelsorge 
als ganzheitliche Fürsorge für das Leben. Wir haben 
daher den ganzen Menschen im Blick und nehmen 
ihn als eine Einheit aus Körper, Seele und Geist wahr.

Im Mittelpunkt unserer Bemühungen steht der 
Mensch mit seiner von Gott verliehenen und damit 
unverlierbaren Würde. Wir erkennen seine Einzigar-
tigkeit, seine Freiheit und das Recht auf Selbstbe-
stimmung an. Sie sind Maßstab unseres Handelns, 
das sich an der Lebenssituation, den Wünschen und 
Bedürfnissen der Person orientiert.

Als diakonische Einrichtung wenden wir uns unab-
hängig von Herkunft, Nationalität oder der Religion 
allen Menschen zu, die der Hilfe bedürfen. Wir achten 
die religiöse Selbstbestimmung und Überzeugung 
jedes Menschen, nehmen die religiösen Gewohnhei-
ten und Regeln von Mitgliedern anderer Religionen 

Vorwort
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wahr und versuchen sensibel mit ihren Bedürfnissen 
umzugehen.

Wir beraten, begleiten und pflegen Menschen mit 
Hilfebedarf nach deren Wünschen und Bedürfnissen. 
Wir hören zu, spenden Trost und nehmen Leiden 
ernst. Das tun wir in dreifacher Weise: Mit Echtheit, 
Zuwendung und Hoffnung. Seelsorge kann so eine 
Lebenshilfe sein, die den Menschen Orientierung und 
Halt gibt. 

Seelsorge bedeutet auch, dass wir uns selbst und 
unsere Fähigkeiten, Grenzen und Quellen für neue 
Kraft und Mut kennen. Denn nur dann gelingt es uns, 
wieder jeden Tag neu diesen wichtigen Dienst am 
Menschen zu tun und zu einem gelingenden Leben 
für hilfebedürftige Menschen und Mitarbeitende 
beizutragen.

Das ist unser Verständnis von diakonischem Handeln 
und gelebter Nächstenliebe.

Iris Ebensperger 
Diakonin für Gesundheit, Alter, Pflege 
Seelsorgebeauftragte bei Dienste für Menschen
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Menschen, Nähe, Lebensfreude

„Unsere Arbeit ist Ausdruck christlicher Nächsten-
liebe, deshalb nehmen wir uns Zeit für liebevolle 
Zuwendung. Dienste für Menschen hat ein klares 
diakonisches Profil und ein eigenes Seelsorgekon-
zept. (…) Dienste für Menschen achtet und schützt 
die Würde der Menschen und fördert ihr Recht auf 
Selbstbestimmung und Lebenszufriedenheit. Wir ha-
ben den ganzen Menschen im Blick.“

Respekt, Kommunikation, 
Lernfähigkeit

„Wir respektieren einander und schätzen den Ar-
beitsbeitrag aller Mitarbeitenden. Unser Führungsstil 
ist geprägt von Offenheit, Ehrlichkeit und Toleranz. 
(…) Wir sorgen für Freiräume, um uns zu besinnen. 
(…) Bei Dienste für Menschen gehören deshalb Kri-
tikfähigkeit und Vertrauen dazu.“

DAS LEITBILD GIBT 
UNS ORIENTIERUNG
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Gemeinwohl, Fairness, Nachhaltigkeit

„Dienste für Menschen ist gemeinnützig und ein 
aktives Mitglied des Diakonischen Werks. Wir en-
gagieren uns darüber hinaus für das Gemeinwohl 
im Quartier, in den Kommunen, in der Kirche und in 
ihren Gemeinden sowie Netzwerken. Bei uns werden 
Ehrenamtliche unterstützt und gefördert.“

Orientierung, Überprüfung, 
Verbesserung

„Dieses Leitbild gibt uns Orientierung für die tägliche 
Arbeit: Wir lassen uns daran messen.“

Mit diesen Leitgedanken bringen wir zum Ausdruck, 
dass seelsorgerliches Handeln in einer Grundhaltung 
geschieht, die sich in Annahme und Wertschätzung, 
Empathie und Offenheit den Bewohnerinnen und 
Bewohnern, Kundinnen und Kunden, Angehörigen 
und Mitarbeitenden gegenüber zeigt. Wir verstehen 
Seelsorge nicht als Aufgabe, die an Einzelne delegiert 
werden kann, sondern sie ist eine Aufgabe, die alle 
Haupt- und Ehrenamtlichen herausfordert.

Wir versuchen den Menschen ihren Bedürfnissen 
entsprechend Geborgenheit zu bieten, ihnen religiöse 
und spirituelle Erfahrungen zu ermöglichen und sie 
bei der Suche nach Lebenssinn zu unterstützen. Die 
Menschen in ihren Freuden, Ängsten und Verluster-
fahrungen zu begleiten, ihnen helfen ihre Lebens-
geschichte zu bejahen und sie auch in der letzten 
Lebensphase nicht allein zu lassen, ist unsere seel-
sorgerliche Zielsetzung. Im Folgenden beschreiben 
wir die Umsetzung.
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wir sind teil der Diakonie, deshalb 
sollen unsere Einrichtungen von 
innen und außen als zur Diakonie 
gehörend erkennbar sein.

Das Kronenkreuz ist als weit sichtbares Zeichen der 
diakonischen Zugehörigkeit an markanter Stelle der 
Pflegestifte angebracht. Mit der Beschriftung der 
Fahrzeuge der Diakoniestationen und ambulanten, 
diakonischen Dienste machen wir die diakonische 
Prägung über die Pflegestifte hinaus in den Gemein-
den erkennbar.

Die Ausgestaltung unserer Häuser 
und Einrichtungen 

Wir achten auf eine ansprechende Ausstattung mit 
Bildern und Blumen sowie jahreszeitlich gestalteter 
Dekoration, damit die Bewohnerinnen und Bewohner, 
Besucherinnen und Besucher sowie alle Mitarbeiten-
den sich in unseren Häusern wohl fühlen.

Auf jeder Wohngruppe bringen wir Namen und Fo-
tos der leitenden Mitarbeitenden sichtbar an. Dies 
hilft den Bewohnerinnen und Bewohnern und ihren 

SEELSorGErLICHE 
PrÄGUNG wIrD 
ÄUSSErLICH 
SICHtBAr

wir wollen als 
diakonische 
Einrichtung 
wahrgenommen 
werden, erkennbar 
und weithin 
sichtbar sein.

»

«



Angehörigen dabei, die Mitarbeitenden persönlich 
anzusprechen. Wir informieren in unseren Häusern 
über die zuständigen Pfarrerinnen und Pfarrer, die 
seelsorgerlichen Ansprechpartnerinnen und An-
sprechpartner und kirchliche Veranstaltungen.

In unseren Pflegestiften halten wir eine Grundaus-
stattung an christlichen Büchern und seelsorgerlichen 
Hilfen vor, die für Haupt- und Ehrenamtliche jederzeit 
zugänglich sind und helfen sollen, in schwierigen 
Situationen die richtigen Worte und Gesten zu finden. 
Um unsere christliche Grundeinstellung deutlich zu 
machen, gestalten wir unsere Gemeinschaftsräume 
und Aufenthaltsbereiche mit künstlerischen Darstel-
lungen zur Jahreslosung, einem Kreuz oder einem 
Bibelzitat. Wir legen in unseren Häusern kirchliche 
Nachrichten und das Gemeindeblatt aus.

Wir freuen uns, wenn Gottesdienste bei uns statt-
finden, bemühen uns darum, stellen Räume bereit, 
unterstützen die Teilnahme der Bewohnerinnen und 
Bewohner und die Ausgestaltung des Gottesdienstes.

Unser Auftreten in der Öffentlichkeit 

Wir setzen uns dafür ein, dass unsere Häuser und 
Angebote in der Öffentlichkeit als diakonische Ein-
richtungen und Dienste wahrgenommen werden. 

In unseren Kommunikationsmitteln weisen wir auf 
das diakonische Profil hin und nehmen in unseren 
Heimzeitungen regelmäßig religiöse Beiträge auf. 
Einmal im Jahr bitten wir die Pfarrerinnen und Pfarrer, 
einen Beitrag für die Heimzeitung zu schreiben. Eine 
häufigere Beteiligung ist herzlich willkommen. Die 
Heimzeitung senden wir regelmäßig an die Pfarrerin-
nen und Pfarrer, Seelsorgerinnen und Seelsorger im 
Umfeld der Einrichtung. 

In den Kirchengemeinden, Kirchenbezirken, Quartie-
ren, Kommunen und Landkreisen leisten wir aktive 
Netzwerkarbeit und beteiligen uns an der Arbeit mit 
Seniorinnen und Senioren. 

Mit Bezug auf unseren diakonischen Auftrag bieten 
wir Vorträge in Kirchengemeinden, an Volkshoch-
schulen oder bei Seniorenräten an. Nach Möglichkeit 
organisieren wir Ausstellungen und beteiligen uns 
am Kinderferienprogramm. Mit umliegenden Schu-
len sind wir in Kontakt und geben Schülerinnen und 
Schülern die Gelegenheit, in einer unserer Einrich-
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tungen ein Praktikum zu machen. Auf Stadt- und Ge-
meindefesten sind wir vertreten. Unsere Häuser sind 
offen für Veranstaltungen von Familien, Vereinen und 
anderen Gruppen. 

In der Öffentlichkeit treten wir für eine ganzheitliche 
Sicht der Altenhilfe ein und beteiligen uns in Gremien 
und Ausschüssen der Diakonischen Werke und Lan-
deskirchen.

Diakonie ist Kirche und Kirche ist Diakonie, diesem 
Motto entsprechend setzen wir uns für gemeinsame 
Projekte zwischen Landeskirche, Prälaturen, Kir-
chenkreisen, -bezirken und Kirchengemeinden, dem 
Diakonischem Werk, kirchengemeindlicher Diakonie 
und Trägerdiakonie ein. Wir erheben mahnend die 
Stimme, wenn wir gesellschaftliche Fehlentwicklun-
gen beobachten.

Einmal im Jahr feiern wir in jedem Pflegestift ein 
Jahresfest oder einen Tag der offenen Tür mit einem 
ökumenischen Gottesdienst. Über die Beteiligung der 
Kirchengemeinden und Kommunen freuen wir uns 
und setzen uns aktiv dafür ein.
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Mit unserer seelsorgerlichen Zuwendung möchten 
wir dazu beitragen, dass der biblische Zuspruch Got-
tes erfahrbar wird: „Bis in euer Alter bin ich derselbe 
und will euch tragen, bis ihr grau werdet.“ (Jesaja 
46,6)

wie wir den hilfebedürftigen 
Menschen begegnen

„Unsere Arbeit ist Ausdruck christlicher Nächsten-
liebe“, steht in unserem Leitbild. Dieses Gebot der 
Nächstenliebe umfasst alle Menschen. Dies heißt 
für uns auch, dass wir hilfebedürftigen Menschen 
vermitteln, dass Selbstwert und Würde nicht von der 
Leistungsfähigkeit oder anderen Merkmalen abhän-
gen, sondern von Gott geschenkt sind und wir sie als 
Person wertschätzen. Wir nehmen alle Menschen in 
ihren Stärken und Schwächen ernst und unterstützen 
bei der Suche nach Lebenssinn. Wir unterstützen hil-
febedürftige Menschen und ihre Angehörigen darin, 
ihre Lebensgeschichte zu deuten und zu bejahen. 

SEELSorGE 
VErMIttELt 
GEBorGENHEIt

Seelsorge zeigt 
sich durch Echtheit, 
liebevolle Zuwendung 
und Aufspüren von 
Hoffnung.

»
«



Auch im Umgang mit Schuld und bei der Verarbei-
tung von Verlusterfahrungen und Ängsten begleiten 
wir und ermöglichen religiöse und spirituelle Erfah-
rungen. Wir begegnen den Wünschen und Bedürfnis-
sen offen, die aus einer vielfältigen kulturellen und 
religiösen Prägung resultieren.

Unser christlicher Glaube gibt uns Halt: Der Tod ist 
nicht das Ende ist unserer Beziehung zu Gott, denn 
diese reicht über den Tod hinaus. Wir können mit der 
Hoffnung auf die Auferstehung leben.

Ambulante Pflege: Für seelsorgerliche 
Begleitung, Lebensqualität und 
Sicherheit zu Hause sorgen 

Hilfe und fremde Hilfe anzunehmen, kann mit dem 
Verlust an Eigenständigkeit verbunden sein oder wird 
von den Betroffenen so empfunden. Die häusliche 
Versorgung und Pflege eines nahen Angehörigen sind 
für die hilfebedürftigen Menschen, die Familie und 
nahestehenden Menschen zumeist eine körperliche 
und seelische Belastungssituation.

Von Beginn an tragen wir Sorge für eine vertrauens-
volle Zusammenarbeit mit allen Beteiligten und die 
Begleitung der hilfebedürftigen Menschen. Als Gäste 
in der Häuslichkeit erkennen wir die Privatheit, Bio-
grafie und Einzigartigkeit der Person an. Wir achten 
die Würde und das Recht auf Selbstbestimmung und 
passen unsere Hilfeleistungen der Lebenssituation, 
den Wünschen und Bedürfnissen der Kundinnen und 
Kunden an. 

Im Erstgespräch fragen Pflegefachkräfte nach den 
religiösen und spirituellen Lebenserfahrungen und 
Wünschen, erfassen diese in der Pflegedokumentati-
on und planen gewünschte Maßnahmen.

Pflegestifte: Von Anfang an 
gut begleiten und behüten

Viele Pflegebedürftige kommen direkt von einem 
Krankenhaus ins Pflegestift. Sie hatten keine Zeit sich 
auf einen Umzug vorzubereiten und sich darauf ein-
zustellen. Oftmals hatten die Betroffenen keine Wahl, 
sondern die Angehörigen haben für sie ein Pflegestift 
ausgesucht und die Pflegebedürftigen müssen sich in 
das Unumgängliche fügen.
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Für ein gutes Ankommen in den 
ersten Tagen und Wochen sorgen

Der Einzug ins Pflegestift wird daher von vielerlei 
Verlusterfahrungen begleitet. Die neue Bewohnerin 
und der neue Bewohner müssen unter anderem den 
Verlust der gewohnten Umgebung, der Eigenständig-
keit und des Lebensrhythmus verkraften. Der Verlust 
des Ehepartners oder die Trennung von Verwandten 
und Bekannten wird schmerzhaft erlebt. 

Manche Bewohnerinnen und Bewohner fühlen sich 
entwurzelt, abgeschoben und in ihrem Selbstwert 
beeinträchtigt. Die Fragen nach Lebenssinn und Le-
benszweck werden gestellt, Ängste und Unsicherheit 
begleiten die neue Lebenssituation. In dieser Situa-
tion möchten wir durch seelsorgerliche Begleitung 
den Bewohnerinnen und Bewohnern sowie den 
Angehörigen helfen, den Einzug zu bewältigen und 
damit eine gute Grundlage für die weitere Zeit im 
Pflegstift legen.

Wir würdigen die Lebenserfahrung und Biografie der 
Bewohnerinnen und Bewohner, unterstützen ihre 
Selbstständigkeit und ermutigen sie, ihre Ressourcen 
und Kompetenzen einzubringen. Die Mitarbeitenden 
engagieren sich um die Gestaltung eines vertrau-
ensvollen Beziehungsaufbaus. Sie unterstützen die 

Bewohnerinnen und Bewohner darin, ihre eigenen 
religiösen Wurzeln auch in einer fremden Umgebung 
zu entdecken und dadurch in ihrer Gottesbeziehung 
und Spiritualität gestärkt und begleitet zu sein. Die 
Brücke zur Kirchengemeinde und Glaubensgemein-
schaft hilft dabei.

Die Pflegedienstleitung ist in den ersten Wochen für 
die Begleitung der neuen Bewohnerin oder des neu-
en Bewohners und der Angehörigen verantwortlich. 
Sie koordiniert, strukturiert und begleitet die Zeit 
des Ankommens. Am Tag des Einzugs begrüßt und 
empfängt eine benannte Pflegefachkraft die neue 
Bewohnerin oder den neuen Bewohner in der Wohn-
gruppe. Das Pflegezimmer und ein Willkommensgruß 
werden vorbereitet und das Türschild angebracht. Die 
Pflegefachkraft nimmt sich Zeit für das Willkommens-
gespräch, erste Fragen und mögliche Sorgen der Be-
wohnerin oder des Bewohners und der begleitenden 
Angehörigen.

In der Pflegedokumentation erfassen die Mitarbei-
tenden Wünsche und Bedürfnisse - aber auch Risi-
ken. Sie veranlassen nötige Schritte zur Vermeidung 
weiterer Belastungen und beschreiben dies in der 
sogenannten „Maßnahmenplanung“. Im Laufe der 
ersten Tage im Pflegeheim zeigen und erklären Pfle-
gefachkräfte der Bewohnerin oder dem Bewohner 
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und den Angehörigen alles Wichtige: Sie binden alle 
Mitarbeitenden aus Betreuung, Hauswirtschaft und 
Pflege aktiv ein. Sie informieren über die Betreuungs-
angebote der Einrichtung und ermutigen die neue 
Bewohnerin und den neuen Bewohner, sich daran zu 
beteiligen. Sehr wichtig ist der regelmäßige Kontakt 
zu Angehörigen, Seelsorgenden, dem vertrauten Um-
feld. Wenn persönliche Besuche nicht möglich sind, 
stellen wir digitale Kommunikationstechnik bereit, 
unterstützen bei der Anwendung und koordinieren 
die Kontaktpflege.

Die Pflegedienstleitung koordiniert die Zeit des 
Einzugs und erkundigt sich regelmäßig nach dem 
Befinden. Sie fragt nach Problemen, Schwierigkeiten 
und Wünschen und nimmt sich Zeit zuzuhören. Sie 
vermittelt, wenn nötig, ein Gespräch mit seelsorger-
lich geschulten Mitarbeitenden, der Pfarrerin oder 
dem Pfarrer. Die Pflegedienstleitung plant das Inte-
grationsgespräch und achtet auf dessen Umsetzung.

Den Aufbau eines Besuchsdienstes in Zusammen-
arbeit mit der Kirchengemeinde befürworten und 
unterstützen wir.

Zur besseren Vorbereitung auf eine Pflegesituation 
und einen möglichen Heimaufenthalt bieten die 
Einrichtungs- und Pflegedienstleitungen den Kirchen-

gemeinden, Vereinen und Bildungsorganisationen 
aktiv ihre Zusammenarbeit an, laden Seniorenorgani-
sationen ein und veranstalten regelmäßig einen Tag 
der offenen Tür.

An Demenz erkrankte Menschen 
gut begleiten, betreuen und pflegen

Die Pflege und Betreuung von Menschen mit demen-
tiellen Erkrankungen ist für Betroffene, Angehörige 
und das soziale Umfeld eine besondere Herausfor-
derung. 

Die Persönlichkeit und bisherige Verhaltensweisen 
verändern sich und dies kann für alle Beteiligten sehr 
belastend sein. Betroffene können ihre Wünsche und 
Bedürfnisse oft nicht mehr in bisher gewohnter Weise 
zum Ausdruck bringen; es kann zu herausfordernden 
Verhaltensweisen kommen. Menschen mit Wurzeln 
aus anderen Ländern erleben eventuell ein beson-
ders starkes Gefühl von Fremdheit. Im Besonderen 
dann, wenn sie sich nur noch in ihrer Muttersprache 
verständigen können. Menschen mit dementiellen 
Erkrankungen bedürfen der besonderen Aufmerk-
samkeit und seelsorgerlichen Zuwendung. Sie finden 
sich meist außerhalb ihrer gewohnten Umgebung 
nicht zurecht. Im Pflegestift erleben sie die neue Um-
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gebung manchmal als beängstigend, und reagieren 
in alltäglichen Situationen eventuell abwehrend. Auf-
tretende Stimmungsschwankungen können für Ange-
hörige, für die Mitbewohnerinnen und Mitbewohner 
sowie für Mitarbeitende belastend sein.

Wir begegnen dementiell veränderten Menschen mit 
Sensibilität und Empathie. Seelsorgerliche Angebote 
gestalten die Mitarbeitenden dem Bedürfnis der 
Demenzerkrankten entsprechend. Angehörige und 
Beteiligte beziehen sie in die seelsorgerliche Zuwen-
dung ein. In unserem Demenzkonzept Fünf Sinne 
haben wir beschrieben, wie eine gute Begleitung und 
ein gelingendes Leben für Menschen mit Demenz 
gestaltet werden kann. 

Wenn Demenzerkrankte aus anderen Ländern in ihrer 
Muttersprache reden können, erleben sie Heimat 
und Geborgenheit. Die Einrichtungsleitungen fragen 
deshalb die Mitarbeitenden und ehrenamtlich Enga-
gierten nach ihren Sprachkenntnissen. Jede und jeder 
setzt sich aktiv dafür ein, die Wünsche und Bedürf-
nisse von Menschen aus anderen Ländern besser zu 
verstehen und zu berücksichtigen.
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Für religiöse und spirituelle 
Bedürfnisse sorgen

Die religiösen und spirituellen Lebenserfahrungen 
und Bedürfnisse zu erfahren und erlebbar zu machen, 
ist uns als Teil ganzheitlicher Pflege und Betreuung 
sehr wichtig. Hilfebedürftige Menschen und deren 
Angehörige können spüren, dass sie auch in geistli-
cher Hinsicht bei uns geborgen und gut umsorgt sind.

Wir nehmen die religiöse und spirituelle Lebensge-
schichte der zur pflegenden Person als wesentlichen 
Bestandteil ihres oder seines Lebens wahr und wür-
digen diesen. Deshalb unterstützen wir die Menschen 
darin, ihre religiösen, spirituellen Gewohnheiten und 
Rituale wie bisher zu leben. Um die religiöse und spi-
rituelle Vergangenheit der Menschen berücksichtigen 
zu können, bieten wir den hilfebedürftigen Menschen 
und Angehörigen ein Gespräch über ihre oder seine 
religiöse und spirituelle Biografie an. Im Gespräch 
klären die Mitarbeitenden, was der Bewohnerin 

rELIGIÖSE UND 
SPIrItUELLE 
LEBENSErFAHrUNG 
wAHrNEHMEN 
UND wEItErFÜHrEN

Jede und jeder trägt 
Sorge dafür, dass die 
Bedürfnisse nach 
Morgen- und Abend-
ritualen, tischgebeten, 
Gottesdienstbesuchen 
und anderen religi-
ösen Gewohnheiten 
berücksichtigt 
werden.

»

«
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und dem Bewohner, der Kundin und dem Kunden 
in Bezug auf Religion und Spiritualität, religiöse 
Gewohnheiten und Bräuche wichtig ist. Im Rahmen 
der religiösen Biografie erheben die Mitarbeitenden 
die Bedürfnisse und Wünsche und nehmen sie in die 
Pflegeplanung auf.

Wir informieren über den diakonischen Charakter 
des Hauses, erklären das seelsorgerliche Angebot 
und weisen auf die Möglichkeit hin, mit der Pfarre-
rin, dem Pfarrer, der Seelsorgerin, dem Seelsorger 
und seelsorgerlich geschulten Mitarbeitenden ein 
Gespräch zu führen. Auch die Frage nach der Benach-
richtigung einer Seelsorgerin oder eines Seelsorgers 
im Todesfall und das Vorhandensein einer Vorsorge-
planung und Patientenverfügung sprechen wir an. 

Rituale strukturieren den Alltag 
und geben Halt

Rituale helfen den Alltag zu strukturieren und dem 
Leben eine äußere und innere Orientierung zu geben. 
Rituale verbinden die Menschen miteinander. Sie 

geben Gelegenheit, das Leben zu feiern und helfen 
Übergänge im Leben zu meistern, da sie Sicherheit 
vermitteln. „Rituale wirken vor allem auf depressive 
Menschen heilend. Sie strukturieren das innere Cha-
os und heben die Stimmung.“ (Anselm Grün, Gebor-
genheit finden - Rituale feiern, Stuttgart 1997). Sie 
machen uns deutlich, dass wir unser Leben nicht uns 
selbst verdanken, sondern von Gott abhängig sind 
Deshalb fördern und entwickeln wir verbale und non-
verbale, religiöse und spirituelle Alltagsrituale und 
Gewohnheiten. Die Pflege- und Betreuungskräfte 
verbinden Rituale mit entsprechenden Gesten, zum 
Beispiel segnend die Hand auf die Stirn zu legen, und 
drücken auch dadurch ihre ganzheitliche Zuwendung 
aus. 

Wir erkundigen uns über die religiösen Rituale und 
Gewohnheiten uns fremder und unbekannter Re-
ligionen und Kulturkreise, damit wir uns sensibler 
begegnen und unsere Bewohnerinnen und Bewohner 
besser unterstützen. 
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Rituale und Feste im Tages-, 
Wochen- und Jahreslauf

In allen Häusern bieten die Mitarbeitenden den 
Bewohnerinnen und Bewohnern ein Morgen- und 
Abendritual an. Beispielsweise das Vorlesen der bibli-
schen Tageslosung beim Frühstück oder das Sprechen 
eines Abendsegens. Beim gemeinsamen Mittagessen 
spricht eine Mitarbeiterin oder ein Mitarbeiter ein 
Tischgebet.

Ein besonderer Höhepunkt der Woche ist der Sonn-
tag. Die Pflegemitarbeitenden unterstützen Bewoh-
nerinnen und Bewohner nach Wunsch und Bedürfnis 
dabei, ihre „Sonntagskleidung“ auszuwählen und 
zu tragen. Mit besonderer Gestaltung am Esstisch 
(Servietten, Kuchen) machen wir die Sonntage er-
kennbar. Zum Mittagessen bietet die Hauswirtschaft 
ein besonderes Gericht an. Wir ermöglichen Bewoh-
nerinnen und Bewohnern sonntags persönlich oder 
indirekt an einem Gottesdienst teilzunehmen.

Vor Weihnachten und Ostern schmücken die Mitar-
beitenden das Haus entsprechend. Die Einrichtungs-
leitung bereitet die Feste und die Feier des Gottes-
dienstes bereichsübergreifend vor. Im November 
gedenken wir in einem Gottesdienst der Verstorbe-
nen des vergangenen Jahres.

Miteinander Geburtstag feiern

Beim Geburtstag feiern wir die Tatsache, dass dieser 
Mensch von Gott als einzigartiges Wesen geschaffen 
wurde und von ihm seine Würde und seinen Wert 
erhält. Jede und jeder wendet sich dem Geburtstags-
kind besonders zu und ermuntert es, dieses Fest zu 
feiern.

Mitarbeitende überreichen Bewohnerinnen und 
Bewohnern ein Geschenk. Die Geburtstagskinder 
können sich ein persönliches Mittagessen wünschen, 
das wir extra zubereiten und servieren. Die Mitarbei-
tenden der Betreuung dekorieren den Essensplatz be-
sonders schön. Auf Wunsch spricht eine Mitarbeiterin 
oder ein Mitarbeiter einen Geburtstagssegen. Wenn 
möglich unterstützen wir die Bewohnerinnen und Be-
wohner darin, in einem geschmückten Raum oder an 
einer besonderen Tafel mit ihren Angehörigen ihren 
Geburtstag zu feiern.

Im häuslichen Umfeld überreichen die Mitarbeiten-
den den Kundinnen und Kunden einen Geburtstags-
gruß und ein kleines Geburtstagsgeschenk.
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Weil Menschen in schwerer Krankheit und in der 
letzten Lebensphase der besonderen Begleitung und 
Pflege bedürfen, haben wir ein Palliativ Care Konzept 
erarbeitet und in unseren Einrichtungen und Diens-
ten eingeführt.

Wir wollen den Menschen bis zuletzt ein gelingendes 
Leben in Gemeinschaft ermöglichen und für Gebor-
genheit Sorge tragen. Deshalb setzen wir uns für eine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit von Pflegenden, 
Ärztinnen und Ärzte, Angehörigen, Hospizdienst und 
Seelsorge ein. Wir streben eine optimale Betreuung 
zur Verbesserung der begrenzten Lebenszeit an. 

Therapeutische Maßnahmen sollen daran gemessen 
werden, welche Lebensqualität durch sie erreichbar 
wird. Wir versuchen, die Selbstbestimmung der oder 
des Sterbenden so lange wie möglich aufrechtzuer-
halten, indem wir ihre oder seine Eigenarten achten, 
Sonderwünsche akzeptieren und auch auf nonverba-
le Mitteilungen eingehen. Ängste nehmen wir ernst 

wIr BEGLEItEN 
SCHwErStKrANKE 
MENSCHEN UND 
MENSCHEN IN DEr 
LEtZtEN LEBENSPHASE 

Seelsorge heißt, den 
nächsten Schritt nicht 
allein gehen müssen.

»
«



und versuchen diese zu verringern, indem alle der 
oder dem Sterbenden Geborgenheit vermitteln und 
sich für eine gute Schmerztherapie einsetzen. 

Die in Palliativ Care weitergebildeten Mitarbeitenden 
werden von den Kolleginnen und Kollegen informiert 
und aktiv eingebunden. Die Sterbende oder den Ster-
benden pflegen und betreuen nach Möglichkeit stets 
dieselben Personen. Die Teamleitungen entlasten 
diese durch die Umschichtung von anderen Aufga-
ben. Die Mitarbeitenden unterstützen den Kontakt 
zwischen Angehörigen und der oder dem Sterbenden. 
Sie nehmen sich Zeit für das Gespräch mit den Ange-
hörigen und ermutigen, bei der oder dem Sterbenden 
zu bleiben. In den Pflegestiften können Angehörige 
auf Wunsch übernachten.

Die Pflege- und Betreuungskräfte gestalten die 
Umgebung angenehm und sorgen für eine ruhige At-
mosphäre. Sie bieten eine seelsorgerliche Begleitung 
an und weisen auf die Möglichkeiten der Beichte, der 
Krankensalbung, eines Krankenabendmahls oder der 
Krankenkommunion hin. 

Die Mitarbeitenden der Diakoniestationen und 
diakonischen ambulanten Dienste begleiten und 
pflegen Menschen in der letzten Lebensphase in ihrer 
Häuslichkeit. Sie nehmen sich Zeit für persönliche Zu-
wendung, Gespräche und seelsorgerliche Begleitung. 
Sie möchten schwerstkranken Menschen und ihren 
Angehörigen in dieser Zeit Entlastung anbieten und 
stehen bei Sorgen und Nöten verlässlich zur Seite.

Verstorbene in Würde verabschieden

Beim Umgang mit Verstorbenen und ihren Angehö-
rigen wird deutlich, dass die Botschaft von der Auf-
erstehung Jesu Christi im christlichen Glauben Trost 
und Kraft gibt und von einer Hoffnung lebt, die über 
den Tod hinausreicht.

Wir gehen würdevoll mit den Verstorbenen um. In un-
seren Pflegestiften bleibt die oder der Verstorbene in 
der Regel auf ihrem oder seinem Zimmer. Der Raum 
wird von den Mitarbeitenden schön hergerichtet, 
nach Wunsch werden ein Kreuz und eine LED-Ker-
ze aufgestellt. Die Pflegefachkraft spricht mit den 
Angehörigen, geleitet diese zum Zimmer und lässt 
genügend Zeit, sich zu verabschieden.
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Seelsorge bedeutet Abschied 
gestalten

Mitarbeitende gestalten für die Verstorbenen ein 
Abschiedsritual. Das Abschiedsritual ist ein letzter 
Dienst im Heim an der verstorbenen Bewohnerin 
oder dem verstorbenen Bewohner. Mit dem Ab-
schiedsritual wollen wir die Verstorbene oder den 
Verstorbenen in Gottes Hand legen und unsere Auf-
erstehungshoffnung bezeugen. 

Angehörige, Mitbewohner, Pflegende, Hospizmitar-
beitende und sonstige Bezugspersonen informieren 
wir über die Möglichkeit der Teilnahme. Insbesondere 
wenn sie nicht an der Beerdigung teilnehmen können, 
gibt ihnen das Abschiedsritual die Gelegenheit, sich 
von der verstorbenen Person bewusst zu verabschie-
den. Besondere Wünsche der oder des Verstorbenen 
und der Angehörigen (Rosenkranz, Blumen und an-
deres) berücksichtigen wir nach Möglichkeit.

In den verschiedenen Ländern und Religionen dieser 
Welt werden unterschiedliche Traditionen und Ritua-
le beim Sterben und Tod gelebt. Sie dienen dazu den 
Verstorbenen in Würde und Respekt zu begegnen 
und möchten den Hinterbliebenen Trost schenken. 

Wir begegnen diesen Traditionen und Ritualen offen 
und versuchen auf die individuellen Wünsche einzu-
gehen. 

Es ist uns wichtig, dass auch nach dem Tod an die 
Verstorbenen weiterhin gedacht wird. Dies gestal-
ten wir in jedem unserer Häuser und Dienste auf 
individuelle Weise: Es werden beispielsweise ein Ab-
schiedstisch aufgestellt, ein Gedenkbuch ausgelegt 
oder eine Gedenkkarte aufgestellt. Zu Beginn der 
nächsten Übergabe berichten die Pflegemitarbeiten-
den vom Tod der Bewohnerin oder des Bewohners, 
der Kundin oder des Kunden und gedenken des oder 
der Verstorbenen. In den Pflegestiften informieren 
Pflegefachkräfte die Mitbewohnerinnen und Mit-
bewohner über den Tod. Den Angehörigen senden 
die Einrichtungsleitungen eine Kondolenzkarte und 
versuchen den Mitarbeitenden eine Teilnahme an der 
Beisetzung zu ermöglichen.

Am Ende des Kirchenjahres feiern alle Einrichtungen 
einen Gedenkgottesdienst, zu dem die Einrichtungs-
leitungen die Angehörigen aller in den Pflege- und 
Wohnstiften Verstorbenen einladen.



Die Einbeziehung von Angehörigen 
liegt uns am Herzen

Angehörige sind von der schweren Erkrankung und 
Pflegebedürftigkeit eines ihnen nahestehenden Men-
schen unmittelbar und emotional betroffen. Oftmals 
geraten jahrzehntelange oder lebenslange Beziehun-
gen dadurch ins Wanken.

In Familien kommt es durch die Pflegebedürftigkeit 
eines Angehörigen häufig zu einem Rollenwechsel. 
Plötzlich müssen Kinder für ihre Eltern entscheiden 
oder die Verantwortung für den Partner oder die Part-
nerin kehrt sich um. 

Uns ist bewusst, dass dies bei betroffenen Angehö-
rigen zu Unsicherheit, starker Belastung und einem 
Gefühl der Verlassenheit führen kann. Wir schenken 
ihren Ängsten, Sorgen und ihrer Kritik ein hohes Maß 
an Aufmerksamkeit und bieten ihnen Raum und Zeit 
für persönliche Gespräche. In Entscheidungssitu-
ationen stehen wir den Angehörigen mit unserem 
pflegerisch fachlichen Wissen und seelsorgerlicher 
Zuwendung zur Seite. 

Sowohl in der ambulanten Pflege und mehr noch 
in den Pflegestiften sind Angehörige nicht selten 
mit Gefühlen des Versagens, Schuld und Scham 
belastet, weil sie die Pflege und Betreuung der 
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ihnen nahestehenden Person in fremde Hände ge-
ben. Sowohl familiäre, gesellschaftliche, wie auch 
kulturelle Prägungen spielen hier eine große Rolle. 
Angehörige machen sich selbst Vorwürfe und erleben 
diese auch von anderen: Sie würden nicht genügend 
Zeit, Kraft und Liebe für die nahestehende, pflege-
bedürftige Person aufbringen. Angehörige erleben 
diesen seelischen Druck zum Teil so stark, dass sie 
die erhoffte Entlastung durch die Hilfe bei der Pflege 
und Betreuung oder den Umzug in ein Heim für sich 
nicht wahrnehmen. Wir begegnen den Angehörigen 
in ihrer jeweiligen Situation sensibel und verständ-
nisvoll. Wir fragen und berücksichtigen ihre Wünsche, 
Bedürfnisse und Sorgen in der Begleitung der ihnen 
nahestehenden Person.

Angehörige sind ein wichtiges Bindeglied bei der 
Pflege und Betreuung und tragen maßgeblich zum 
Wohlergehen der Bewohnenden bei. Wir ermöglichen 
und fördern aktiv die Beteiligung und Integration von 
Angehörigen am Betreuungs- und Pflegealltag und 
unterstützen eine möglichst erfüllende Beziehungs-
gestaltung.

Uns ist es wichtig, Angehörige gut über die Abläufe 
im Heim zu informieren und eine vertrauensvolle 
und offene Atmosphäre zu schaffen. Wir benennen 

konkrete Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner, 
informieren über Veranstaltungen in unseren Häu-
sern und laden dazu ein. Wir bieten Hilfen an, um die 
Beziehung zwischen zu Pflegenden und Angehörigen 
angemessen zu gestalten. Wir zeigen Angehörigen 
Begegnungsmöglichkeiten, wenn Worte nicht mehr 
möglich sind.

In der häuslichen Versorgung und Begleitung passen 
wir unsere Dienstleistungen den Möglichkeiten und 
Wünschen der Angehörigen an. Sie erhalten emo-
tionale Unterstützung, um mit der Belastung in der 
Pflegesituation gut umgehen zu können.Regelmäßig 
nehmen wir Kontakt zu den Angehörigen auf und wir 
bieten Angehörigenabende mit inhaltlicher Fortbil-
dung an. Besonders wichtig ist es uns, Angehörige 
in die Biografiearbeit einzubeziehen.Wir sehen es als 
normal an, dass hin und wieder Konflikte auftreten. 
Wir zeigen Interesse daran, dass wir über auftreten-
de Probleme direkt informiert werden. Wir bemühen 
uns, Beschwerden schnell zu bearbeiten und Schwie-
rigkeiten auszuräumen.

Angehörige von Sterbenden informieren wir über 
eine absehbare Entwicklung und stehen ihnen im 
Kontakt zu der oder dem Sterbenden begleitend zur 
Seite.
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MITARBEITENDE PRÄGEN 
UNSERE EINRICHTUNG

Mitarbeitende ausbilden und eine 
gute Einarbeitung sichern

In unserem Leitbild heißt es: „Wir respektieren 
einander und schätzen den Arbeitsbeitrag aller Mit-
arbeitenden. Unser Führungsstil ist geprägt von Of-
fenheit, Ehrlichkeit und Toleranz. […] Bei uns werden 
Eigeninitiative und die berufliche wie persönliche 
Weiterentwicklung der Mitarbeitenden unterstützt. 
Wir fördern Vielfältigkeit sowie vorhandene Stärken 
und Begabungen der Mitarbeitenden.“

Alle Mitarbeitenden sind sich bewusst, dass sie in ei-
ner diakonischen Einrichtung arbeiten. Freiräume um 
uns zu besinnen, über unsere Arbeit zu reflektieren 
und uns mit der Begrenztheit des Lebens auseinan-
der zu setzen, sind uns wichtig. Wir unterstützen und 
stärken uns gegenseitig im eigenen Glaubensleben.

Wir möchten den hilfebedürftigen Menschen so-
wie den Angehörigen mit einer seelsorgerlichen 
Grundeinstellung begegnen, die sich in Annahme 
und Wertschätzung, Empathie und Offenheit zeigt. 

Die Befähigung über den Glauben zu reden und 
auf die religiösen Bedürfnisse der hilfebedürftigen 
Menschen und deren Angehörigen einzugehen wird 
von der Geschäftsführung und den Leitungen vor Ort 
aktiv unterstützt. Jede und jeder nimmt an religiösen 
Feiern und Riten in der Einrichtung teil und gestaltet 
sie mit. Am Beginn von Regionalkonferenzen steht 
eine Andacht, ein Impuls oder ein Wort zum Tag. 

Neue Kolleginnen und Kollegen begrüßen wir und 
nehmen sie in die diakonische Dienstgemeinschaft 
auf. Im Rahmen einer Schulung führen die Geschäfts-
führung, das Personalmanagement und die Seelsorge 
in das diakonische Selbstverständnis von Dienste für 
Menschen ein. Im Einarbeitungskonzept sprechen die 
Anleitenden auch seelsorgerliche Fragen an.
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In den Pflegestiften begleiten Mentorinnen und 
Mentoren die Einarbeitung neuer Mitarbeitender und 
Auszubildender bei ihrem Lernen. In den ambulanten 
Diensten und Diakoniestationen übernehmen Praxis-
anleitende die Einarbeitung und Ausbildung.

Die Verabschiedung der Mitarbeitenden, die in den 
Ruhestand gehen, gestalten die Einrichtungsleitun-
gen in angemessener Form.

Dienste für Menschen bietet Mitarbeitenden die 
Gelegenheit, sich in religiösen und seelsorgerlichen 
Fragen oder interkultureller Seelsorge weiterzu-
bilden. Entsprechende Themenstellungen werden 
in das Fortbildungsprogramm aufgenommen, auf 
Veranstaltungen anderer Träger wird hingewiesen. 
In jeder Einrichtung gibt es Mitarbeitende, die in 
Fragen der seelsorgerlichen Begleitung geschult sind 
und auch das Abschiedsritual übernehmen. Jede und 
jeder hat die Möglichkeit an einem Seelsorgekurs für 
hauptamtliche Mitarbeitende teilzunehmen.

Seelsorge heißt: 
Den Menschen das 
Licht der Liebe 
Gottes weitergeben, 
das ich selbst 
empfangen habe.

»

«
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Gewinnung und Begleitung 
Ehrenamtlicher

Ehrenamtliche sind uns wichtig. In den Pflegestiften 
bereichern sie durch ihren Einsatz den Alltag und 
tragen zur Lebensqualität und Zufriedenheit der 
Bewohnerinnen und Bewohner bei. Ehrenamtliche 
Mitarbeitende geben Anteil am Leben außerhalb der 
Einrichtung und bilden damit eine Brücke zum Leben 
in der Gemeinde. Sie sind Botschafterinnen und Bot-
schafter nach außen und tragen wesentlich zum Ruf 
der Einrichtung bei. Sie fördern die Integration der 
Einrichtung in das soziale Umfeld. 

In der häuslichen Versorgung begegnen DfM-Mitar-
beitende den Ehrenamtlichen aus der Nachbarschaft, 
den Kirchengemeinden und anderen Glaubensge-
meinschaften. Diese unterstützen und bereichern 
den Lebensalltag der pflegebedürftigen Menschen 
zuhause. Sie ermöglichen auf vielfältige Weise die 
Teilhabe am Gemeindeleben. Dieses Engagement 
erkennen alle an, achten und unterstützen es. 

„Ihren Erfahrungen einen Sinn geben“ ist das Motto 
der ehrenamtlichen Netzwerke bei Dienste für Men-
schen: Ehrenamtliche begleiten Bewohnerinnen und 

wIr StÄrKEN DAS EHrEN-
AMtLICHE ENGAGEMENt

Seelsorge ist: Da sein, 
wo Menschen 
miteinander leben. «

»
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Bewohner beim Sport oder im Internet-Café, stellen 
einen Chor auf die Beine, besuchen bekannte Feste, 
berichten über Reisen, erzählen Lustiges, unterhalten 
ein Kräuterbeet oder übernehmen eine Andacht.

Wir wollen Ehrenamtliche wertschätzend begleiten 
und unterstützen. Daher gibt es in jeder Einrichtung 
eine Person, die für die Gewinnung und Begleitung 
der Ehrenamtlichen zuständig ist. Dieser Person 
ermöglicht Dienste für Menschen die Schulung zur 
Ehrenamtskoordinatorin oder zum Ehrenamtskoor-
dinator im Diakonischen Werk. Sie oder er spricht 
mit jedem Ehrenamtlichen über dessen Fähigkeiten 
und Wünsche, erschließt die Einsatzmöglichkeiten 
und klärt die Rahmenbedingungen - auch über eine 
zeitlich begrenzte Mitarbeit. 

Ehrenamtliche sollen über die Vorgänge in der 
Einrichtung informiert sein, daher laden die Einrich-
tungsleitungen sie mindestens einmal im Halbjahr 
zu einem Austausch ein. Alle Hauptamtlichen sehen 

Ehrenamtliche als gleichwertige Partnerinnen und 
Partner an. Sie werden zu Fortbildungen eingeladen 
und ihre Anregungen werden von den Einrichtungs-
leitungen geprüft und aufgenommen.

Jede unserer Einrichtungen drückt ihre Wertschät-
zung gegenüber Ehrenamtlichen auf ihre eigene 
Weise aus - es gibt einen Dankeschöntag, ein Grillfest, 
Vergünstigungen oder Geschenke.

Der regelmäßige Kontakt und die Zusammenarbeit 
mit Hospizgruppen und Besuchsdiensten der Kir-
chengemeinden werden von den Einrichtungsleitun-
gen aktiv gepflegt.



34



35

Zusammenarbeit 
mit Kirchengemeinden

Dienste für Menschen versteht sich als Teil der Kirche, 
deshalb wollen wir aktiv und gut mit örtlichen Kir-
chengemeinden zusammenarbeiten. Wir pflegen die 
ökumenische Zusammenarbeit und setzen uns dafür 
ein, dass insbesondere die evangelische Kirchenge-
meinde das Pflegestift und die Diakoniestation als 
Teil der Kirchengemeinde wahrnimmt: Evangelische 
Pflegeheimbewohner sind Mitglieder der örtlichen 
evangelischen Kirchengemeinde. Alle in den Pflege-
stiften, Diakoniestationen und Kirchengemeinden Tä-
tigen sollten sich ihrer gemeinsamen Verantwortung 
für die seelsorgerliche Begleitung von hilfebedürf-
tigen Menschen, Angehörigen und Mitarbeitenden 
bewusst sein. „Das Pflegeheim – geistlicher Lernort 
der Kirchengemeinde“, steht in den Impulsen zur 
AltenPflegeHeimSeelsorge (EKD, 2019).

Die Einrichtungsleitungen informieren die Kirchenge-
meinderäte regelmäßig über die Entwicklung in der 
Einrichtung und das Seelsorgeverständnis von Diens-
te für Menschen. Sie laden den Kirchengemeinderat 
dazu ein, Sitzungen im Pflegestift abzuhalten. Wenn 
möglich treffen sie Absprachen mit Pfarrerinnen, 

wIr FÜHLEN UNS DEr 
KIrCHE VErBUNDEN 
UND VErPFLICHtEt

Seelsorge ist 
die Kernaufgabe 
von Kirche.

»
«



Pfarrern und Kirchengemeinderäten über ein gemein-
sames Seelsorgekonzept und den jeweiligen Beitrag.

Die Einrichtungsleitungen setzen sich aktiv dafür ein, 
dass vierzehntägig in den Pflegestiften Gottesdienste 
stattfinden. Sie stellen dafür Räume bereit und geben 
Unterstützung bei der Gestaltung der Gottesdienst-
feier. Den gemeinsamen Aufbau von ehrenamtlichen 
Besuchsdiensten unterstützen und begleiten sie.

Wir bringen unsere Erfahrungen und Kompetenzen 
aus der Arbeit mit alten Menschen in die Gemeinde-
arbeit ein und die Einrichtungsleitungen bieten den 
Kirchengemeinden Unterstützung zu Altersthemen an.

Die Einrichtungsleitungen berichten den Kirchenge-
meinden mindestens einmal im Jahr über die Arbeit 
in den Häusern und Diensten und laden Seniorenkrei-
se in die Pflegestifte ein. 

Die Einrichtungsleitungen setzen sich dafür ein, dass 
Veranstaltungen des Pflegestiftes im Gottesdienst 
der Kirchengemeinde abgekündigt werden und 
gemeinsame Veranstaltungen, Ausstellungen und 
Feste stattfinden. Wenn möglich, beteiligen sich die 
DfM-Mitarbeitenden bei kirchlichen und kommuna-
len Festen aktiv.

Kindergärten, Schulen und Konfirmandengruppen, 
Kirchen- und Posaunenchöre bereichern mit ihren 
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Beiträgen, Ideen und ihrer Kreativität das Leben 
in den Pflegestiften. Nach Möglichkeit suchen und 
fördern die Einrichtungen die Kooperation mit ihnen. 

Zusammenarbeit mit hauptamtlichen 
kirchlichen Mitarbeitenden

Wir pflegen eine vertrauensvolle Zusammenar-
beit, um gemeinsam den religiösen Bedürfnissen 
von hilfebedürftigen Menschen, Angehörigen und 
Mitarbeitenden gerecht zu werden. Es gibt daher 
regelmäßige, geplante Treffen, um Seelsorgearbeit 
und Gottesdiensttermine miteinander abzusprechen. 
Wir freuen uns über die seelsorgerliche Kompetenz 
in der Begleitung von Angehörigen, Mitarbeitenden 
und Ehrenamtlichen und bieten die Beteiligung an 
Fortbildungen oder Angehörigenabenden an. 

Wir wollen die hauptamtlichen Mitarbeitenden der 
Kirchengemeinden umfassend über alle wichtigen 
Vorgänge in unseren Einrichtungen informieren und 
stellen deshalb unsere Heimzeitung zu; redaktionelle 
Beiträge hierzu sehen wir als ein Zeichen der Ver-
bundenheit. DfM-Mitarbeitende benachrichtigen die 
kirchlichen Seelsorger umgehend, wenn der Bedarf 
nach Begleitung entsteht sowie nach dem Tod eines 
Gemeindegliedes. Wir freuen uns, wenn die Pfarrerin 
oder der Pfarrer bereit sind, den Abschiedssegen 
abzuhalten. 

Miteinander vor Gott treten

Gottesdienste können als geistliche Vergewisserung, 
Trost, Gemeinschaftserfahrung und Gottesbegeg-
nung erlebt werden. Mit allen Sinnen wahrnehmbare 
Symbole und Texte sind an die Teilnehmenden am 
Gottesdienst angepasst und werden von den Bewoh-
nerinnen und Bewohnern als wertvoll angenommen.
Den hilfebedürftigen Menschen ermöglichen wir, am 
gottesdienstlichen Leben und Feiern ihrer Kirchen 
teilzunehmen. Sie sollen erfahren, dass sie Teil einer 
großen Gemeinde sind und wir stärken und ermu-
tigen sie in ihrem Glauben. Wir freuen uns, wenn 
Gottesdienste in den Pflegestiften stattfinden. Wir 
möchten in allen unseren Häusern mindestens vier-
zehntägig Gottesdienste anbieten und die ökume-
nische Verbundenheit pflegen. Die Mitarbeitenden 
erinnern die Bewohnerinnen und Bewohner morgens 
an den Gottesdienst und fragen, ob sie daran teilneh-
men wollen. Sie begleiten alle, die am Gottesdienst 
teilnehmen wollen, zum Gottesdienstraum. An jedem 
Gottesdienst nimmt mindestens eine Mitarbeiterin 
oder ein Mitarbeiter teil. Die Gottesdienste richten 
sich in Dauer und Sprache auf die besonderen Be-
dürfnisse der Bewohnerinnen und Bewohner aus. Die 
Einrichtungsleitungen bemühen sich gemeinsam mit 
der Kirchengemeinde darum, dass der Gottesdienst 
auch musikalisch begleitet wird.



DfM geht zusätzliche wege
in der Seelsorge

Das Diakonische Werk Württemberg setzt mit der 
Seelsorgebeauftragten von Dienste für Menschen, Iris 
Ebensperger, das Projekt „Seelsorgekurs für Mitar-
beitende der Diakonie in Betreuung und Pflege“ um: 
An neun Tagesseminaren werden Pflegemitarbeiten-
de über sieben Monate hinweg zum Thema „Seelsor-
gegespräche“ ausgebildet. Die Betreuungs- und Pfle-
gekräfte können dann mit einem Seelsorgeauftrag in 
einer diakonischen Einrichtung betraut werden.

„Seelsorge ist Leben“ lautet das Resümee einer Teil-
nehmerin des ersten Seelsorgekurses für Mitarbeiten-
de der Diakonie in Altenhilfeeinrichtungen.

Der Seelsorgekurs bestärkt die Befähigung der Mit-
arbeitenden und ist eine wichtige Ergänzung zu den 
Ausbildungsinhalten in Pflege und Betreuung. Das 
diakonische Profil und der Geist in den Einrichtungen 
werden gestärkt.

SEELSorGEKUrS
FÜr MItArBEItENDE

Seelsorge ist Leben
– ein resümee
in der Fortbildung
für Mitarbeitende. «

»
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